
Die Schweiz stellt um auf BIM

I ch fahre auf der Autobahn Richtung Sargans. 
Im Radio erläutert die Bundesrätin die Stra-

tegie zur Digitalisierung in der Schweiz. Dann 
Werbung: «Die Schweiz stellt um auf DAB.»  
Vor dem Tunnelportal hängt gleichwohl eine 
neue Signaltafel: «Radio SRF 88,4.»* Das kommt 
mir irgendwie bekannt vor.

Die Schweiz stellt um auf das digitale Planen 
und Bauen – BIM ist in aller Munde. Der Ver- 
treter eines grossen öffentlichen Bahnunter- 
nehmens schreibt in einer BIM-Sonderausgabe: 
«Wir stellen 2021 um auf BIM – wer dann  
nicht bereit ist, wird nicht mehr berücksichtigt.» 
Bauherren, Unternehmer und Planer unterneh-
men derzeit grosse Anstrengungen, um für den 
digitalen Wandel bereit zu sein. Es wird sehr  
viel investiert – bereits mit einigem Erfolg. Tech-

nisch werden wir bereit sein, aber sind wir es 
auch im Kopf?

Alle wissen, dass im BIM-Prozess die Ent-
scheide früher gefällt werden müssen. Aber  
stellen die Besteller ihren Prozess auch tatsäch-
lich derart um, dass Entscheide früher gefällt 
werden können und auch tatsächlich gefällt  
werden? Was geschieht, wenn wir den Prüf- und 
Bewilligungsbehörden nur noch das Modell ab-
geben? Werden dann nicht doch weiterhin  
Pläne gefordert? Lassen die neuen Vorgaben  
für das Beschaffungswesen die Digitalisierung 
auch wirklich zu? Ist die Politik bereit, die not-
wendigen Rahmenbedingungen zu schaffen?

Geben wir dem Auftraggeber nach wie vor 
stapelweise unterzeichnete 
Detailrapporte ab, oder gibt 
es eine bessere, einfachere 
digitale Lösung? Wie wird die 
Finanzkontrolle in den digi-
talen Prozess eingebunden? 
Für die erfolgreiche Nutzung der Chancen,  
welche die Digitalisierung zweifelsohne bietet, 
braucht es sämtliche Partner. Wir alle sind  
gefordert, in unserem Umfeld nach möglichst 
guten Lösungen zu suchen und diese ge- 
meinsam im Sinne des ganzen Planungs-, Bau- 

und Bewirtschaftungsprozesses vorzubereiten 
und umzusetzen.

Die Verbände spielen dabei eine wichtige 
Rolle. Einerseits, weil sie selber digitale Inno- 
vationen fördern oder auszeichnen. Vor allem 
aber, weil sie sich mit den jeweiligen Partnern 
auf projektübergreifender Ebene abstimmen und 
sich gegenseitig auf Hindernisse sowie auch  
auf gemeinsame Chancen hinweisen können. 
Nur so kann die Umstellung auf das digitale  
Planen und Bauen erfolgreich gelingen.

Inzwischen bin ich in Vorarlberg angekom-
men. Die Vignette, das «Pickerl», konnte ich per 
App ganz einfach digital lösen. In der Schweiz 
steckt der entsprechende Antrag noch in den 

parlamentarischen Mühlen. 
Ich freue mich, wenn ich 
keine Vignette mehr auf die 
Windschutzscheibe kleben 
muss –und ich freue mich 
noch mehr, wenn wir alle  

bereit sind, gemeinsam die digitale Zukunft zu 
gestalten. ■

* Für die jüngeren Leser: Mit der Zahl wurde früher  
die UKW-Frequenz für den jeweiligen Radiosender  
angegeben. Die Frequenz konnte man dann am Auto-
radio manuell einstellen.

Dominik Schenk, dipl. 
Bauingenieur ETH / SIA, 
ist Vizepräsident der  
Usic-Regionalgruppe 
Zürich und Mitglied  
der Geschäftsleitung  
bei Basler & Hofmann.
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F orschenden der ETH Zürich ist eine Welt- 
premiere gelungen: Sie haben eine Techno- 

logie entwickelt, die aus Sonnenlicht und Luft 
CO2-neutrale Treibstoffe herstellt. Die Solar- 
Raffinerie funktioniert bereits unter Realbedin-
gungen. Die Produktion der solaren Treibstoffe  
an der ETH Zürich funktioniert in drei thermo- 
chemischen Umwandlungsprozessen. Alle drei 
sind in der neuen Mini-Raffinerie auf dem Dach 
des ETH-Maschinenlaboratoriums integriert.

Durch einen Adsorption-Desorption-Prozess wer-
den CO2 und Wasser direkt aus der Umgebungs-
luft entnommen. Beide werden dem Solarreaktor 
im Fokus eines Parabolspiegels zugeführt. Die 
Solarstrahlung wird durch den Parabolspiegel 
3000-mal konzertiert, im Innern des Reaktors  
eingefangen und in Prozesswärme mit einer  
Temperatur von 1500 Grad Celsius umgewan-
delt. Im Herzen des Reaktors befindet sich eine 
spezielle keramische Struktur aus Ceriumoxid. 

Die Schaumkeramik ist das Herzstück der ETH-
Entwicklung. Dort werden in einer zweistufigen 
Reaktion – dem sogenannten Redox-Zyklus – 
Wasser und CO2 gespalten und Syngas herge-
stellt. Diese Mischung aus Wasserstoff und Koh-
lenmonoxid wird mittels konventioneller Synthese 
in flüssige Treibstoffe weiterverarbeitet.

Die neue solare Mini-Raffinerie stellt aktuell 
Methanol her – einen Deziliter am Tag. Sie könnte 
aber eine Vielzahl der heute gebräuchlichen  
fossilen Treibstoffe synthetisch produzieren. Die 
hergestellten Treibstoffe sind CO2-neutral: Bei  
der Verbrennung wird nur so viel CO2 freigesetzt, 
wie bei der Herstellung der Umgebungsluft ent-
zogen wurde.

Das ETH-Spin-off Synhelion entwickelt die  
Forschungsanlage zu einer industriellen Produk-
tionsanlage weiter. Es gilt die Anlagengrösse zu 
vervielfachen, von 200 Kilowatt auf 40 Megawatt. 
Und das Sonnenlicht muss effizienter genutzt 
werden, um die Treibstoffe wirtschaftlich produ-
zieren zu können. In sechs Jahren will Synhelion 
die erste kommerzielle Anlage mit einer Produk-
tionskapazität von 10 Millionen Litern Solartreib-
stoff im Jahr realisieren. Als Abnehmer sieht  
man in erster Linie Airlines, denen Alternativen 
zu den fossilen Treibstoffen fehlen.� (sda / bb)

ETH-Forschung

Treibstoff aus Licht und Luft
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D er Kanton Bern hat noch immer keinen Käu-
fer gefunden für das Schloss Aarwangen. 

Eine eigens für die Bewertung von Angeboten  
eingesetzte Jury ist zum Schluss gekommen, dass 
das Verkaufsverfahren abgebrochen werden 
muss. Kein Angebot erfüllte die vorher festge- 
setzten Eignungskriterien.

Es gibt allerdings einen Interessenten für das 
Schloss: Der Förderverein Schloss Aarwangen.  
Er ist nicht nur an der Nutzung, sondern auch  
an einem späteren Kauf interessiert, wie es in  
einer Mitteilung heisst. Nur konnte der Förder-
verein bisher noch nicht alle vom Kanton gesetz-
ten Vorgaben erfüllen. Gemeinsam mit dem Kan-

ton sucht nun der Förderverein nach einer regi-
onal gut verankerten und zukunftsfähigen Lösung 
für das Schloss. Im Interesse des historischen 
Baus setzen beide Partner eine Projektgruppe ein, 
die als Zwischennutzung eine Vermietung des Ge-
bäudes prüft. Bis Ende 2011 diente das Schloss 
als Sitz des Bezirks- und Richteramts. Seit sechs 
Jahren steht es leer. Der Kanton Bern setzte für 
das Schloss Aarwangen keinen Verkaufspreis fest. 
Kaufinteressenten hatten aber einen Kaufpreis 
vorzuschlagen. Zudem musste ihr Angebot Auf-
schluss geben über die Sicherstellung der Fi- 
nanzierung, der zukünftigen Investitionen und  
Unterhaltsarbeiten. Dies während zehn Jahren.

Im Jahr 2007 hatte der Kanton Bern bekannt-
gegeben, er wolle gut ein Dutzend Schlösser und 
weitere Liegenschaften verkaufen. All diese Ge-
bäude benötigte der Kanton nicht mehr, nach- 
dem das Bernervolk 2006 die Reform der dezen-
tralen Verwaltung gutgeheissen hatte. Bis auf  
die Schlösser Trachselwald und Aarwangen ste-
hen inzwischen alle Gebäude in neuem Besitz. 
Die Schlösser Trachselwald und Aarwangen  
weisen relativ viele Räume auf, die nicht ein- 
fach zu nutzen sind. Bis ein Abnehmer für diese 
zwei Gebäude gefunden ist, kümmert sich der 
Kanton Bern weiterhin um den Unterhalt der  
historischen Gebäude.� (sda / bb)

Historische Gebäude

Käufer für Schloss Aarwangen gesucht

E in Murgang mit riesigen Felsbrocken zerstörte 
2016 die weltgrösste Murgangwaage bei  

Leuk VS. Ihre Nachfolgerin ist seit Kurzem in Be-
trieb. Die Waage liegt in einer Rinne aus Beton 
im Illgraben im Wallis. Wenn ein Murgang – eine 
Mischung aus Schlamm und Gestein – ins Tal 
donnert, muss er über diese Messanlage. Sie war 
bei ihrem Bau 2003 weltweit die erste ihrer Art.  
13 Jahre lang sammelten Forschende des Insti-
tuts für Schnee- und Lawinenforschung (SLF) an 
dieser Stelle Daten zu Murgängen. Der grösste 
hatte ein Volumen von 100 000 Kubikmetern,  
wie die Eidgenössische Forschungsanstalt für 
Wald, Schnee und Landschaft (WSL) mitteilt.

Im Juli 2016 traf ein eigentlich gewöhnlicher 
Murgang auf die Waage, nur enthielt er drei sehr 
grosse Steinblöcke von mehr als 30 Kubikmetern 
Volumen. Diese rissen die Waage aus ihrer Ver-
ankerung und mit ins Tal. Die Nachfolgekonstruk-
tion der Messanlage liefert noch bessere Daten, 
schreibt die WSL. Kernstück der neuen Waage  

Naturgefahren

Neue Murgangwaage in Betrieb
ist eine acht Quadratmeter grosse Platte, unter 
der sechs Kraftmesszellen liegen. Diese erfassen 
die vertikal und horizontal wirkenden Kräfte bei 
einem Murgang mit hoher Auflösung. Radar- und 
Lasermessgeräte sowie Beschleunigungssenso-
ren und Videokameras liefern zusätzlich Daten 
über Abflussmenge, Wassergehalt, Dichte und 
Fliessgeschwindigkeit des Materials.� (sda / bb)

Die Murgangwaage liegt in einer Rinne aus Beton.

Hoch hinaus am Pilatusplatz
Am Pilatusplatz in Luzern soll ein bis zu 35 Me-
ter hohes Geschäfts- und Wohnhaus gebaut 
werden. Der Stadtrat startet für das Areal, auf 
dem früher das Wirtshaus zur Schmiede stand, 
einen Projektwettbewerb. Das Gebäude soll frü-
hestens 2024 bezugsbereit sein. Wie die Stadt 
mitteilt, soll das Areal im Baurecht an einen In-
vestor abgegeben werden. Die Entwicklung des 
Grundstücks biete die Chance, dem Pilatusplatz 
ein neues Gesicht zu geben.� (sda) 

23 Millionen für Schulhaus-Ausbau
Die Sekundarschulanlage Lärchen in München-
stein BL kann saniert und ausgebaut werden. 
Der Baselbieter Landrat bewilligte den Bau- 
kredit von 22,42 Millionen Franken und zusätz-
lich einen Betrag von 600 000 Franken für eine 
Photovoltaikanlage. Die Schulraumplanung im 
Sekundarschulkreis Birseck sieht für den Stand-
ort Münchenstein Platz für 18 Klassen vor,  
wofür die heutige Schulanlage Lärchen aus  
dem Jahr 1953 zu wenig Platz bietet. Deshalb 
soll die Anlage nicht nur saniert, sondern auch 
erweitert werden.� (sda)
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Das Schloss Aarwangen  
entstand im 13. Jahrhundert.

Die Solar-Raffinerie steht 
auf dem Dach des ETH-

Maschinenlaboratoriums.

Nr. 25, Freitag, 21. Juni 2019 Nr. 25, Freitag, 21. Juni 20194    baublatt baublatt    5  

BRANCHE


